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Jeilung. 


Morgen⸗Ausgabe. 


Berlin, 17. Januar. Bei der beutigen an⸗ 
gefangenen Ziehung der königl. Pıeuf. Klaſſen⸗ 
Lotterie fiel: 

1 Gewinn zu 30,000 Mk. auf Ne. 58424. 

2 Gewinne zu 15,000 Mk. auf Nr. 3529 
46370. 

2 Gewinne zu 6000 Mk. auf Nr. 63442 
88369. 

41 Gewinne zu 3000 Mk. auf N.. 2153 
3222 7106 8933 13793 16316 16602 
20528 26823 27826 28962 32194 38209 
39574 44942 46960 49630 51008 52254 
55426 56546 57531 68596 68736 68837 
71869 73147 74269 75397 78252 78811 
79765 79902 83823 84046 85242 88239 
90334 90476 92465 und 92494. 

49 Gewinne zu 1500 Mk. auf Nr. 886 
9411 10000 10138 10460 12252 
12569 14456 17650 19184 20635 
22160 24196 27565 27829 28994 
33153 35208 35639 38332 38507 
47936 48705 51421 53659 53978 
70540 72211 72620 73870 74530 
75631 78484 78546 82043 82879 
88365 91246 91249 92650 und 


6134 
12462 
21940 
29495 
40896 
69402 
74991 
83904 
93086. 

72 Gewinne zu 600 Mk. 
2359 5475 7907 8354 9667 
13272 15610 17339 19202 
23447 23479 25807 27510 
33562 35332 35534 35751 
43239 44527 45674 45850 
48429 48460 48585 49446 
55489 55975, 56599 
61455 61887 62432 
66867 67639 74078 
76652 77518 77933 81246 83150 
86151 88129 90869 90964 91847 
93717 93825 und 94218. 


Deutſchland. 

Berlin, 17. Januar. Die „Nat.⸗Zeitung“ 
ſchrelbt: 

An die Stellung, welche die Preſſe des Aus- 
landes gegenüber dem Reichstagsſtrafgeſetz genom- 
men hat, spinnt ſich in deutſchen Blättern eine in- 
tereſſante Polemik an über den Werth, welcher dem 
Urtheil des Auslandes bezüglich hetmiſcher Ange⸗ 
legenheiten überhaupt beizumeſſen iſt. Auf der 
einen Stite wird jenen Urtbeilen ein beſondercs 
Gewicht beigelegt und dann wiederum die Berufung 
auf ausländiſche Stimmen von anderer Seite mit 
den ſchärfſten Ausdrücken verworfen. Welchen Werth 
bat für eine Nation die Meinung anderer Notio- 
nen — dieſe Frage entſcheidet ſich im Weſentlichen 
nach den gleichen Geſichtopunkten wie die Frage: 
was gilt einer Partei die Anſicht anderer Parteien, 
was einem Individuum die Meinung ſeiner N.ben⸗ 
menſchen? Eine Nation jo gut wie eine Partet 
und ein Einzelner wäre verloren, machten ſie ihr 
Handeln abhängig von dem Meinen und Sagen 
der Anderen; aber ein verſtändiger Mann, der auf 
die Außenwelt wirken will, muß wünſchen, in dem 
beſtmöglichen Verhältniß mit ihr zu ſtehen, in ſli⸗ 
nem Thun von ihr verſtanden zu werden. Das 
fremde Urtheil zu verachten iſt eben ſo verkehrt als 
tes zu überſchätzen. Das Auge des Fremden ſieht 
anders als die Selbſibeſpiegelung manchmal recht 
ſchief, hie und da aber auch objektiv, weniger die 
Details erkennend, aber in den großen Umriſſen ſich 
ſeltener täuſchend Die Form, in welcher das 
Ausland über deuiſche Dinge aburthellt, iſt nach 
den beſonderen Charaktereigenſchaften unſerer Nach ⸗ 
barn verſchieden. Der Engländer bringt ſeinen 
Hochmuth mit, der Oeſterreicher ſein Senſatlons⸗ 
dedürfalß und feine Verſtimmung über das Unge⸗ 
nügende des eigenen Staatsweſens, der Franzoſe 
das ungefühnte Gefühl verletzten Stolz s. Die 
Pieſſe bearbeitet die Nachrichten über Vorgänge des 
Auslandes vor Allem für ihre eigenen Leſer und 
deren politiſche Bedürfniſſe. Alles das iſt richtig 
und muß bei der Beurtheilung des Werthes ſolcher 
Urtheile in Betracht gezogen werden. Aber gerade 
daraus ergiebt es ſich auch, daß die europä ſche 
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Priſſe nur das Echo bildet einer europälſchen öffent“ | 


lichen Meinung Die äußere Macht Deutſchlands 
iſt ſtark genug, ihr zu trotzen; auch das Selbſt⸗ 


Sonnabend, den 18. Januar 1879. 


wenn wir von uns ſelbſt geſtehen müſſen, daß der 
Hohn des Auslandes ein Siegesjubel iſt über eine 
Minderung unſerer Stellung. 
haben erkannt, daß ein Schlag gegen den Reichs 
tag geführt werde, der eine Stütze deutſcher Nacht 
und deutſchen Einfluſſes iſt. Wir wollen kanes⸗ 
wegs behaupten, daß jo etwas irgend in der Ab⸗ 
ſicht gelegen hat, als die Vorlage eingebracht murbe 
— wie ſollten die Gründer des Reiches ihrer vige- 
nen Schöpfung einen Schaden zufügen wollen — 
der Gedanke wäre einfach abgeſchmackt. Aber der 
Hohn des Auslandes, der vielfach wie ein verhal⸗ 
tener Jubel klingt, kann einen Beweis mehr dafür 
Itefern, daß der eingeſchlagene Weg falſch und die 
ſchnellſte Umkehr die beſte iſt. Beginnt doch bereits 
ſelbſt das jüngſt jo in die Klemme gerathene Cen- 
trum die Angelegenheit für ſich aue zubeuten und 
rühren ſich wohlbekannte Elemente in Württemberg, 
um zu beſtätigen, daß das Urtheil des Auslandes 
diesmal richtig geſehen hat und anderes verdient 
als geringſchätzige Ignorirung. 

— Ein dem „Berl. Tagebl.“ aus Luxemburg 
zugehendes Privattelegramm berichtet, daß die dorti⸗ 
gen Trauerfeierlichleiten zu Ehren des Prinzen Hein- 
rich der Niederlande am Mittwoch, 22. d., flatt- 
finden werden. Die Stadt bewilltgte 5000 Gul- 
den für dieſen Zweck. Es iſt nunmehr auch be 
ſtimmt, daß die endgültige Beiſetzung des Verbliche⸗ 
nen in Delft, der alten Begräbnißſtäuue des könig⸗ 
lichen Hauſes, flatifinten ſoll, und zwar wird dies 
am nächſtfolgenden Sonnabend (25. d.) geſchehen. 
Im Lande ift eine zwolfwöchentliche Trauer vorge⸗ 
ſchrieben. Der König der Niederlande beabſichligt, 
nach Luxemburg zu reiſen. 6 

— Die Verwirrung auf dem wirthſchaſtlichen 
Geblete, jo ſchreibt die „B. A. C. % iſt noch im⸗ 
mer im Zunehmen begriffen. Es treten jetzt die 
Folgen hervor, die das Aufhören der Handelsver⸗ 
träge nach ſich zieht. Diejenigen Induſtrien, welche 
für den Export arbeiten, haben unter dem ausge- 
brochenen Zollkriege ſchmerzlich zu leiden. Von 
Osſterreich iſt zuerſt Tas Signal für die Rückkehr 
zur Tarifautonomie aufgeſttegen. Oeſterreich hat 
jetzt einen autonomen Zolltarif; gleichzeitig aber iſt 
es vertragsmäßiger Begünſtigungen verluſtig gegan- 
gen, welche es in Frankreich genoß, und es haben 
die öſterreichtſchen Proventenzen ſich an der franzöſt⸗ 
ſchen Grenze den hohen Zöllen aus dem vorigen 
Jahrhunderte zu unterwerfen. Nun werden von 
dieſen ader auch die Proventenzen aller anderen Län⸗ 
der getroffen, die mit Frankreich keinen Handelsver⸗ 
trag biſitzen, welcher ihnen beſondere Zollbrgünfti- 
gungen eingeräumt hat, vor allem die Proven ienzen 
aus dem deutſchen Reiche, welches zu Frankeeich 
lediglich auf dem Fuße der meiſt begünſtigten Nation 
steht. In Folge dieſer Kriegs wehen beginnt denn 
auch bereits im Auslande Rückkehr zur Bejonnen- 
heit Platz zu greifen; in Deutſchland freilich ſcheint 
man es ſich förmlich zum Geſchäft zu machen, die 
Verwirrung auf wirthſchaftlichem Gebiete noch mehr 
zu ſteigern. Wir zählen dahin die neuerdings wie ⸗ 
der mit beſonderer Gefliſſentlichkeit verbreiteten Ge⸗ 
rüchte, daß im Bundesrath trotz des gegentheiligen 
Votums der Enquete Kommiſſion die Einführung des 
Tabaksmonopols jo gut wie beſchloſſene Sache ſei. 
In den intereſſirten Kreiſen berrſcht deswegen eine 
große Beunruhigung; indeſſen hat das Gerücht bis- 
her keine Beſtätigung gefunden und es ſcheint weſent⸗ 
lich nur aus der reſpeltloſen Witſe, in welcher 
einige der Regierung nahe ſtehende und vermeint⸗ 
lich in tore Abſichten eingeweihte Blätter über die 
Ergebniſſe der Tabak Enquete-Kommiſſion geſprochen 
haben, ſeinen Urſprung zu ſchöpſen. Es liegt die 
thatſächliche Unmöglichkeit auf der Hand, daß heute 
ſchon, noch ehe das ſo ungemein ſchwierige Studium 
des reichhaltigen Materials, welches der Bericht der 
Tabak- Enqueke-Kommiſſton enthält, vollendet ſein 
kann, vom Bundesrath ein Beſchluß gefaßt ſein 
ſollte. Selbſt im Intereſſe derjenigen, welche mit 
dem Reichskanzler der Erhöhung der Einnahmen aus 
dem Tabak den Vorzugsplatz in dem neuen Finanz 
Syſtem des Reiches anweiſen, wäre es rathſamer, 
die Sache nicht durch Hineinziehung abgethaner Pro- 
jekte zu verwirren; ſollte ſelbſt im Bundesrathe ſich 
eine Mehrheit für die Einführung des Tabaksmono⸗ 
pols zuſammenfinden, ſo iſt nach dem maßgebenden 
Votum der Tabak⸗Enquete-Kommiſſton nicht anzu⸗ 


bewußtſein fehlt uns nicht, unſeren Weg zu gehen, nehmen, daß im Reichstage das Nämliche der Fall 


wenn wir deſſen ſicher ſind. 


Läſtig wird uns die ſein werde. 
Kritik der öffentlichen Meinung Europas, wenn wir 
fühlen, daß ſie im Ganzen und Großen Recht hat, 


— Vom afghaniſchen Kriegsſchauplatz wird den 
„Daily News“ aus Dje lla-abad gemeldet, daß der 


Khan von Kunar daſelbſt am 14. d. eingetroffen 
ſei, um feine Unterwerfung anzuzeigen. Der Korre- 


Alle unſere Gegner] ſpondent des „New. Herald“ meldet unterm 13. d. 


aus Taſchkend, daß die Einladung des Generals 
Kaufmann an Shir Ali, nach Taſchkend zu kommen, 
den Emir nicht vor dem 18. d. erreichen könne. 
Shir Ali kann daher nicht vor dem 5 Februar in 
Taſchkend eintreffen. Er führt zur Fortſchaffung 
ſeiner Frauen, Schätze und Vorräthe 9 Elepbanten 
und 2000 Pferde mit ſich. Ec erhält täglich Be⸗ 
richte von Jakub Khan, den er im Verdacht hat, 
dem engliſchen Golde nachzugeben und ſeinen Thron 
uſurpiren zu wollen. Als der Emir Kabul verließ, 
richtete er an die engliſchen Befehlshaber ein Schrei⸗ 
ben, in dem er erklärte, Jakub Khan nur 900,000 
Dollars zurückgelaſſen zu haben. 

— Die telegraphiſch ſignaliſirte Erklarung des 
Kabinels Dufaure, welche geſtern in den franzöſi⸗ 
ſchen Kammern zur Verleſung gelangte, hat nach 
einer weiteren telegraphiſchen Meldung in den Krei⸗ 
fen der Linken nicht befriedigt. Die republikani⸗ 
ſchen Blätter beſprechen die miniſterielle Erklärung 
und erachten dieſelbe für ungenügend. Vergeſſen 
wir den Spruch nicht: Den Siegern die Beute. 
Ihm ſtellt ſich der ſtaatsmänniſche Geiſt Gambetta's 
entgegen; ob er aber ſtark genug ſein wird, ſich 
gegenüber der question des places zu behaupten, 
das iſt die Frage des Augenblicks. Daß eine all- 
gemeine Amneſtie in dem Programm des Minifte- 
riums keine Aufnahme finden würde, unterlag zwar 
feinem Zweifel; allein auch die in Ausſicht geſtell⸗ 
ten Reformen ſtehen hinter den gehegten Erwattun⸗ 
gen weit zurück, insbeſondere hofften die Nepubli- 
kaner, daß die Regierung ſich noch in legter Stunde 
zu Konzeſſtonen in der Richterfrage entſchließen 
würde. Bezüglich der Begnadigung von Theilneh ⸗ 
mern am Kommuncaufſtande beſchränkt ſich das Ka⸗ 
binet auf die Erklärung, daß die Begnadigungs- 
lommiſſion in der Lage geweſen ſei, diejenigen Per⸗ 
ſonen, die eine Begnadigung verdienten, zu bezeich- 
nen, und daß denſelben Strafnachlaß bewilligt wor⸗ 
den wäre. Laut telegraphiſcher Meldung veröffent⸗ 
licht heute das „Journal officiel“ eine Note be- 
treffend die Begnadigung von 2245 Verurtheilten; 
es bleiben demnach in Neukaledonien noch 1067 
Verurtheilte. 


VBroninzieles, 

Stettin, 18. Januar. Für die, theilweiſe 
mit eigener Lebensgefahr verbunden geweſene Ret⸗ 
tung verſchtedener Perſonen vom Tode des Ertrin⸗ 
kene, find die Eigenthümer Aug. Lemke zu Gri- 
ſtow, der Eigenthümer Hermann Ehmke, die 
Fiſcherſöhne Adolph, Emil und Robert Menzel, 
ſowie der Tiſchlermeiſterſohn Karl Hägler, 
ſämmtlich zu Misdrey, und die Arbeiter Hermann 
Utecht und Friedrich Baartz, beide zu Teſchen⸗ 
dorf, von der königlichen Regierung durch Geld⸗ 
prämien belohnt worden. 

— In der geſtrigen Schwurgerichts⸗Sitzung, 
der letzten der gegenwärtigen Periode, wurde die 
Verhandlung gegen den Weinhändler Otto Lo- 
renten wegen Wechſelfälſchung beendet. Die 
Herten Geſchwurenen gaben nach kurzer Berathung 
ihr Verdikt auf „Schuldig“ ab, bewilligten aber 
mildernde Umſtände. Der Staatsanwalt beantragte 
2 Jahr 6 Monate Gefängniß und Ehrverluſt auf 
3 Jahre. Demgemäß erkannte auch der Ge⸗ 
richts hof. 

Züllchow, 16. Januar. Ich erlaube mir, 
Ihnen über das von Ihnen mitgetheilte Feuer und 
der damit verbundenen Brandſtiftung noch einen 
Bericht einzuſenden. Am Sonntag Abend ſaß die 
Familie Knoll beim Abendeſſen und wußte nicht, 
daß über ihr das Haus brannte, ſie wurde es 
erſt gewahr, daß es brannte, als die Nachbarn mit 
Waſſer hinaufgeſtürmt kamen. Geſtern Morgen iſt 
das Feuer nicht in einer Stube, ſondern auf dem 
für Jedermann zugänglichen Bodenraum, wo ſich 
die Giebelſtuben befinden, entſtanden. Es war 
durchaus nicht Holz und Korken zuſammengelegt, 
ſondern nur der Fußboden unter den Sparren und 
eine Thür von rauhen Brettern waren mit Pe- 
troleum getränkt. Das Feuer hatte ſchnell um ſich 
gegriffen, denn erſt vor ungefähr 20 Minuten war 
der Arbeiter Lüdke auf Arbeit gegangen. Als die 
Arbeiter Knoll'ſchen Eheleute, durch das Knattern 
des Feuers aufmerkſam geworden, die Thür öffneten 
und den Bodenraum mit Rauch gefüllt ſahen, 
ſchtiern fie aus dem Fenſter. Durch die ſofort her⸗ 
beigeeilte Hülfe wurde man ſchnell des Feuers Herr, 


Nr. 29. 


welches, da oben Alles von Holz if, ſonſt ſchnell 
das Haus in Aſche gelegt haben würde. 


Wermtichtes. 

— Die Peft, dieſe furchtbare Krankheit, welche 
im Mittelalter oftmals ihre mörderiſche Wanderung 
durch Europa gemacht hat, in der neueren Zeit 
aber nur in vereinzelten Fällen im Orient aufge⸗ 
treten iſt, erſcheint plötzlich wieder in Rußland als 
Epidemie und fordert dort zahlreiche Opfer. Die 
Schilderung einer Peſtepidemie, welche wir dem 
trefflichen Werke: „500 Jahre Berliner Geſchichte 
von Adolf Streckfuß“ ) entnehmen, gewinnt für 
uns ein beſonderes Intereſſe, weil leider die Mög⸗ 
lichkeit nicht ausgeſchloſſen iſt, daß die Epidemie ſich 
weiter, ſelbſt über die ruſſiſchen Grenzen hinaus 
verbreiten könne, wenn nicht rechtzeitig die um⸗ 
faſſendſten Vorbeugungsmaßregeln getroffen werden. 

„Schwere Zeiten ſtanden der Mark Branden- 
burg bevor, das wußte Jedermann, geſchahen doch 
vom Himmel ſelbſt Zeichen und Wunder, um die 
bevorſtehende Noth zu verkünden. — 

Allnächtlich ſtieg am Firmament ein fauriger 
Komet auf, der, dem Glauben der Zeit gemäß, von 
Gott geſendet war, um die Menſchheit zu warnen 
vor kommender Gefahr. Blutige Kreuze fielen vom 
Himmel und legten ſich den Menſchen auf die Klei- 
der. Der Chroniſt Angelus erzählt es uns, indem 
er ſagt: „Zudem fielen den Leuten Kreuze auf die 
Kleider, von mancherlei Farben, weiß, roth, blut⸗ 
farb und eyterfarb: ſonderlich aber auf den Hem⸗ 
den, Schleyern, Bruſttüchern ꝛc, auch auf die, jo 
in den Kaſten und Truhen verſchloſſen waren.“ 

Das war das Vorzeichen“ *) der kommenden 
Peſt, kein vernünftiger Menſch konnte darüber in 


Zweifel ſein, und in der That fie kam und wüthete 
in der Mart Brandenburg jo fürdterlih, wie jeit 
a a 


Ph 


langer Zeit nicht. N 
In jenen Zelten, in denen die Arzneikunde 


auf der allertiefſten und untergeordnetſten Stufe 


ſtand, in denen man tüchtige und ſtudirte Aerzte 
kaum kannte, ſich meiſtens nur Quackſalbern und 
Barbieren zur Kur anvertraute, gaben oft gewöhn⸗ 
liche Faul⸗ und Zehiſteber, wenn fie epidemiſch 
wurden, Veranlaſſung zum Ausbruch der grauen- 
bafien Seuche, welche von Stadt zu Stadt, von 
Land zu Land ſich verbreitete und in manchen 
Jahren jo entſetzlich wüthete, daß nach Mittheilun- 
gen der Geſchichtsſchreiber der dritte Theil der Be- 
völkerung Europas derſelben unterlag. — Man 
nannte deshalb die Peſt auch wohl den großen, 
oder nach den ſchwarzen Flecken, welche bet dieſer 
Krankheit auf Armen und Schenkeln ſich zeigten, 
den ſchwarzen Tod. — 

Ganze Dörfer und kleine Städte ſtarben aus, 
das Haus vieh konnte nicht mehr gefüttert und ge- 
pflegt werden. Die Schafe und Rinder liefen wild 
in den Wäldern und Feldern umher und ſtarben 
daſelbſt, wenn fie kein Futter mehr fanden. 

Wenn an irgend einer Stelle Deuiſchlands 
durch Mißernte eine Hungerenoth entſtand, und 
dies war ja bei den ſchlechten Transportmitteln und 
den ungenügenden Handels verbindungen häufig ge⸗ 
nug der Fall, oder wenn nach einem blutigen 
Kriege die Leichen der Erſchlagenen giftige Dünſte 
aushauchten, je erzeugte ſich leicht die Krankheit 
und zog nun von einer Stadt zur andern, bald 
ganz Deutſchland, mitunter ſogar ganz Europa 
durchwüthend. 

Eine tüchtige Geſundheitspolizei gab es nicht, 
Schußmaßregeln waren unbekannt. Menſchen und 


) Wir können unſern Leſern das hochintereſſante 
Werk beſtens empfehlen. Es erſcheint in zweiter Auf⸗ 
lage in 30 Lieferungen zum Preiſc von 50 Pf., von 
denen bereits 6 erſchienen ſind. 

) Alte Chroniken jener Zeit zählen von den 
blutigen Kreuzen jo ausführlich und fo üpereinſtimmend, 
daß man an der Wahrheit nicht zweifeln kann. Eine 
Erklärung hatte man für die ſeltſame Er cheinung nicht, 
der Aberglaube beutete dieſelbe daher aus. Das Volk 
war allgemein überzeugt, daß die von den Kreuzen Be⸗ 
fallenen die künftigen Opfer einer zu erwartenden Peſt 
ſeien. Der tüchtige Forſcher Moehſen hat in ſeiner Ge⸗ 
ſchichte der Wiſſenſchaften in der Mark Brandenburg 
zuerſt die Erſcheinung der blutigen Kreuze natürlich er⸗ 
klärt. In jenen Jahren gab es eine Unzahl jener häß⸗ 
lichen Schmetterlinge (Oineria dispar), deren Raupen 
alle Gärten verwüſteten. An allen Häusern, Zäunen, 
Bäumen ſaßen die Schmetterlinge, welche die Eigen⸗ 
thümlichke t haben, einen röthlichen Saft von ſich zu 
geben, ſobald ſie berührt werden. Die Menſchen lebten 
damals mehr im Freien, als heut zu Tage und es kam 
deshalb häufig vor, daß ihre Kleidungsſtücke durch die 
Schmetterlinge beſchmutzt wurden. Die durch den Aber⸗ 


| glauben erregte Phantaſie lieh jedem ſolchen Fleck leicht 
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die Form eines Kreuzes. — 
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ieh wohnten in Dörfern und Häufig genug auch] Tage ſicher war, fo ſtallte man die Arbeit ein und] Weiſe u den Blättern allenthalben Fundzie®. Dieſ der Großherzeg dieſe Forderung des Herrn u . 
in Städten in engen und niedrigen Stuben zu⸗ überließ ſich dem Wohlleben in ſeiner lüderlichſten gleichzetige Uebereinſtimmung in der anerkennenden erfuhr, erkannte er mit vollem Rechte darin tine 
ſammen. Die Städte waren eng gebaut, luftlos, wildeſteu om. Beurtkilung der Charaktereigenſchaften des hochbe- | Geringjhäpung des Proteſtentismus und erklärte, 
ſchmutzig; jo fand denn die Krankheit überall, wo⸗ Die an der Ber Geſtorbenen ließ man in] gabten Prinzen Heinrich der Niederlande dürfte ſei⸗ daß er als Fürſt eines proteſtantiſchen Landes nicht 
hin fie auch kam, kräftige Nahrung Städten und Dörfern, wenn die Krankheit und mit] ner uſerem Königshauſe angehörigen jugendlichen bei den Feierlichkeiten einer Hochzeit erſchrinen werde, 

Die Geiſtlichkett, welche das abergläubiſche ihr die Verzweiflung des Volkes den höchſten Grad] Wittne ein wehmüthiger Troſt in ihrem Schmerze an welcher die Mitwirkung eines proteſtantiſchen 
Volk in den meiſten Ländern Europa's beherrſchte, erreicht hatte, oft unbegraben liegen oder man warf ſein, ie eine aufrichtige Neigung für ihren ritter-JGe ſtlichen, gegen allen Gebrauch bei Miſchehen, 
predigte von der Kanzel herab, daß die Peſt eine ſie auch wohl in die Flüſſe und verbreitete dadurch lichen Gemahl hegte, eine Neigung, für welche neben ausgeſchloſſen ſei. In Folge dieſer entſchiedenen 
Strafe Gottes ſei, eine Züchtigung, welche ſich die die Krankheit weiter, nicht nur unter den Men- der Ierfönlichkeit des Prinzen die geheime Vorge- Abſagung des Großherzogs wurde nun auch alle 
Menſchen durch ihre Sünden zugezogen hätten Die, ſchen, ſondern ſelbſt unter den Fiſchen und andern ſchiche dieſer Ehe eine Erklaung giebt. Wenn übrige Geſellſchaft bei dieſer Hochzeit gänzlich abge⸗ 
Biſchöfe veröffentlichten Hirtenbriefe und ermahnten Thieren. — So kam es, daß oft die Seuche drei] man nämlich den Mittheilungen intimer Kreiſe Glau- ſagt, und letztere in größter Stille gefeiert, worauf 
das Volk, nicht zu leiblichen Schutzmitteln, jondern | bis vier Jahre bindurch dauerte, daß ſie ſogar, ben chenken darf, fo iſt dieſe Partie auf folgende das neuvermählte Paar nach Sachſen abgereiſt iſt. 
zu geistlichen ſeine Zuflucht zu nehmen, denn nach] wenn fie dem Anſcheine nach ſchon erloſchen war, Welf zu Stande gekommen: Prinz Heinrich traf — (Schottiſcher „Schnadahüpfl“.) Der Mar- 
den Worten Davits jei es beſſer, in die Hand des plötzlich mit erneuter wilder Wuth wieder ausbrach. in Lerlin ein — ale Brautwerber für ſeinen Bru- | guis von Lorne, der Repräſentant eines der älteſten 
Herrn zu fallen, als in die der Men ſchen. Sie Die Peſt war eine Strafe Gottes, — ſof der, der nach einem kurzen, aber bewegten Intert⸗ Adelsgeſchlechter Schottlands, hat bekanntlich die a 
ſchrieben Gebete vor und nannten die Heiligen, anf wurde von den Kanzeln gepredigt, — aber man miſtkum feiner im Jahre 1877 verſtorbenen Ge Prinzeſſin Loulſe, Tochter der Königin - Victoria, 
die das Volk ſich wenden ſolle, um Erlaß ſeiner] konnte nicht begreifen, daß Gott jo lange und ſo] mah in um jeden Preis eine Nachfolgerin zu geben heimgeführt und dabei den Titel eines Vizekönigs 
Sünden und dadurch Hülfe und Befreiung von der ſentſetzlich zu ſtrafen vermöge; man verfiel deshalb] würſchte. Wiewohl Manches in der Lebenswelſe] von Kanada erhalten. Bel dem von ihm kürzlich 
Peſt zu erhalten; ja fie verboten ſogar als eine] darauf, daß böſe Menſchen die Schuld an der Wei⸗ des Königs die Höfe einigermaßen verftimmt hatte, in Kanada abgeſtatteten Beſuche begrüßte ihn nun 
Sünde, eine Auflehnung gegen Gottes Strafgericht, terverbrettung der Krankheit trügen. Der Verdacht. ſo am man doch in Berlin dieſem feinem Winter- das in New Nork erſcheinende Wihblatt „Puck“ in 1 
daß Arzneimittel gebraucht würden. Willenlos [fiel auf die unglücklichen Juden, welche in ganz trie e nicht ohne Wohlwollen entgegen. Die zweite überaus gemüthlicher Wiiſe. Eine trefflich gelun⸗ 
ſollte ſich der fündige Menſch der grauenhaften | Deutſchland an jedem Unheil ſtets Schuld ſein] Tohter des Prinzen Friedrich Karl hatte der älte⸗ gene Zeichnung ſtellt den Marquis als ſchottiſchen 
Krankheit unterwerfen! mußten. ren vorgeheirathet, und eine ſolche Beförderung Ba den in dem bekannten Nationalkoſtüm vor, wie 

Das Volk befolgte dieſe Lehren und um ſo Die Geiſtlichen reizten von der Kanzel herab aufer der Tour in die Ehe führt nicht nur in ſer folgendes Verslein vergnügt in die Welt hinaus 
furchlbarer und ſchneller mußte natürlich die Seuche] das Volk zur Rache gegen die Juden auf, die, wie] bügerlichen Kreiſen zu allerlei Unzukömmlichkeiten. ſingt: 
ſich ausbreiten. Der Aberglaube wurde von derſſſie damals Chriſtus an's Kreuz genagelt hätten, De Brautwerber wurde freundlich aufgenommen „Und mei Frau is a Prinzeß 


Kaazel herab genährt, die Prieſter machten das jetzt wieder das Chriſtengeſchlecht zu vernichten um eroberte durch fein gewinnendes Weſen die And i a Marquis 


wünſchten. Bald ſollten die Juden die Brunnen Sympathien der ganzen Familie im Sturme. Als Und mei Knie, die ſind nackig, \ 
brochen jei, ohne daß Gott vorher durch wunder- vergiftet haben, bald ſagte man ihnen nach, daß ſie urn der Prinz in einer Unterredung nit der Prin⸗ Denn die Hoſen trägt fie.“ 
bare Zeichen ſetnen Zorn verkündet habe. Kome- durch Zauberkünſte die Luft verpeflet hätten. — ſeſin Marie an dieſe die ernſte Frage richtete, ob — Am 14. d. M. nahm, wie uns aus Paris 
ten Nordlichter, häufige Sternſchnuppen, blutige Das Volk zog vor die Judenhäuſer, ſtürmte ſie, ft. geneigt wäre, ſeinem Bruder die Hand zu reichen, berichtet wird, der Proftſſer Chambellan in der 
Kreuze und andere dergleichen Naturerſcheinungen] zog Männer, Weiber, Kinder auf die Straßen und |jel fie, je wird verſichert, geantwortet haben: „Ja, Realſchule ſeine Vorleſungen über Gewohnhelts recht 
urden als Vorboten der Peſt betrachtet und als ermordete fie kaltblütig. Die Obrigkeit ſah ſolchen wenn er Ihnen gliche!“ Dieſe Aeußerung erweckte] wieder auf. Den ihm treu gebliebenen Hörern, 65 
elche von Kanzeln herab verkündet. Engel mit] Freveln meiſt ruhig zu und zog ſelbſt die Güter in dem Werber zuerſt den Gedanken, daß ſich hier | von 200, waren beſondere gelbe Eintrittskarten ein⸗ 
urigen Schwertern oder auch blutigen Ruthen] der vom Pöbel erſchlagenen Juden als verfallen ein.] für ihn ſelbſt eine Gelegenheit biete, feinem verein- gehändigt worden; als ſie mit denſelben beut er⸗ 
ſollten am Himmel vorher erſchienen ſein. — Die Leichen der Gem ordeten ließ man liegen und ſemten Heim wieder eine Herrin zuzuführen. Zwi- ſchienen, wurden ſie von toren Kameraden im Hofe 

Brach dann die Per aus, dann lief das Volk] verweſen, oder ſteckte fie in große Säde und warf ſie ſchen Gedanke und Wunſch gähnte keine Kluft, und der Rechtsſchule mit den Spottrufen empfangen * 
in die Kirchen, Geſunde und Kranke durcheinander] in die Flüſſe. als der Prinz Berlin verließ, war feine Miffion | „Sie gaben die Gelbſucht!“ Der Unfug währte 
warfen ſich nieder vor den Altären und beteten. Noch toller faſt war ein Gerücht, welches fi | zur zum Theil erfüllt; er hatte zwar eine Braut] noch ein» Weile, bis ihm eine gemeffene Aufforde⸗ 
Oft wurden die Kranken tobt aus den Kapellen] verbreitete, daß die Todtengräber, um einen reich- geworben, aber nicht für ſeinen Bruder, ſondern rung des Generalſekretärs der Fakultat, Herrn Da⸗ 
getragen und die Geſunden durch die anſteckende lichen Erwerb zu haben, Giftpulver ausgeſtreut hät- für ſich ſelbſt. Es heißt, daß der König gute Miene net, ein Ziel ſetzte Die Vorleſung des Herrn U 


Volk aufmerkſam darauf, daß keine Peſt je ausge 


Berührung von der Krankheit ergriffen. ten. Das Volk bedachte in feinem Wahyſinn nicht, zu dieſem Quiproquo gemacht habe und dem neu-] Chambellan ging dann ungeſtört vor ſich. 
Das Volk zog in Prozeſſionen durch die daß meiſtens die Todtengräber die erſten Opfer der vermählten Paare allezeit freundlich begegnet jet. — (Ein eleganter Bettler.) In ein Hotel 
Gaſſen, halbtodte Peſtkranke rafften ihre letzten] Seuche würden. In wilder Wuth überſiel es dieſe — Aus dem Großherzogthum Mecklenburg zu Frankfurt a. M. kam vorige Woche, und zwar 


Kräfte auf, um mitzuzlehen und fielen endlich todt Beamten, welche damals für ehrlos gehalten wur- wird berichtet: Ein Vorfall macht jetzt beſonders] Abends, als die Stammgaäſte anweſend waren, eln 
zu Boden. Die Erfahrung belehrte das Volk in-] den, und ermordete fie. Es kam ſelbſt vor, daß in den böheren Kreiſen viel Auffehen in Micklen- [fein gekleideter Mann, von welchem der Portier an- 
deſſen bald, daß die Seuche außerordentlich an-] Gerichtsbehörden, angeſteckt von dem Aberglauben burg und wird lebhaft beſprochen, findet aber faſt nohm, daß er einen Schoppen Wein trinken wolle, 
ſuend ſei. — Hatten ar fange ſich die Kranken] der Zett, die Todtengräber verhaften und auf die überall ſoweit die Perſon des Großherzogs dabei] und fing mit großer Unverfrorenheit unter dem Titel 
in die Geſellſchaft der Geſunven gemiſcht und war Folter ſpannen ließen; unter den Qualen der Fol-|jn Betracht kommt, eine ungetheilte Billigung. Der „unglücklicher Kaufmann“ zu betteln an. 

vadurch die Anſteckung weiter verbreitet worden, jo f terinſtrumente geſtanden die Gepeinigten Alles, was] Kammerherr v. F., Intendant des Seebates Dobbe⸗ 
wurde jetzt zu einem furchtbar grauſamen Gegen-] man von ihmen hören wollte: — fie hätten Gift- ran, war, beſonders durch den Einfluß feines älte- Telegraphiſche Depefchen. 

mittel gegriffen. — Sobald in einem Haufe bie |pulver ausgeftreut, um die Peſt zu erzeugen, und ren Bruders, der vor mehreren Jahren zum Katho⸗ Petersburg, 17. Januar. Der Großherzog 

Peſt ausgebrochen war, vernagelte man Thüren und nach Urtheil und Recht wurden ſie öffentlich ver- licismus über- und in den J fuitenorden eintrat, von Mecklenburg Schwerin if geftern mit der Groß⸗ 
Fenſter. Nicht einmal Lebensmittel wurden den im brannr. in welchem er jetzt noch eine Höhere Stelle einneh- berzogin und feinem Sohne bier eingetroffen. Der 
Haufe befindlichen Unglücklichen gelaſſen. Geſunde Natürlich fand ſich nun Niemand mehr, der | men fol, ebenfalls zum Katholicismus übergetreten Kaiſer und die Mitglieder der kaiserlichen Familie 

und Kranfe wurden gemeinſchaftlich vermauert und das ohnehin ſchauerliche, gefährliche und dazu ehr⸗ und, wie gewöhnlich alle Konvertiten, ein ſehr ent- empfingen die großherzoglichen Herrſchaften am Bahn⸗ 1 
mußten ſterben. Wenn nach Jahren dergleichen loſe Amt übernehmen wollte. ſchiedener Katholik geworden. Als ſolcher hatte ex | Hofe. 

Häuſer wieder geöffnet wurden, ſo drang aus ihnen Eine Peſtepidemie, wie wir fie hier zu ſchil⸗ auch einige feiner Töchter zum Uebertritt zur katho⸗ Rom, 17. Januar. In dem vakanten 
ein entſetzlicher Geruch hervor und oft genug wurde ſ dern verſucht haben, brach im Jahre 1500 in der lischen Konfeſſton bewogen. Als nun kürzlich eine] Wahlkreis Thiene, Provinz Vicenza, iſt zum erſten 
dadurch eine neue Seuche erzeugt. Mark Brandenburg aus und verbeerte dieſelbe wäh- | dieſer übergetretenen Töchter einen p oteſtantiſchen[ Mal ein Kandidat der päpſtlichen (national-konſer⸗ 

Ein thieriſche Gleichgültigkeit gegen das Leben rend mehrerer Jahre. In Berlin und Cöln trat die] Offizier im ſachſiſczen Dienſun beirathete, beſtand vativ-kathollſchen) Partei aufgestellt. Seine Wabl 
Anderer war in der geſammten Bevölkerung die Krankheit mit beſonderer Wuth auf. — Die engen] der Vater ganz entſchteden darauf, daß nur eine gilt als ſicher. g 
Folge der Furcht vor Anſteckung. Wie man ge- Straßen und die Schmutzwintel zwiſchen den Hau- Trauung nach kathollſchem Ritus und nicht, wle Auf der Heerſtraße bei Palermo iſt der Bruder 
ſunde und Kranke zugleich in demſelben Haufe ver- [fern machten die Schweſterſtädte zu einem beſonders dies bei gewiſchten Eben faſt allgemein üblich, auch des Abgeordneten Patkrnoſtta von Räubern ange- 
mauert ſterben ließ, ſo warf man auch die Leichen günſtigen Kraukheitsheerd.“ g feine zweite Trauung vor einem proleſtantiſchen Geift- | fallen und bei der Gegenwehr erſchoſſen worden. 
zuſammen mit den Kranken in eine große Grube — Die aus Luxemburg jo unerwartet gekom- lichen erfolgen dürfe, und der Bräutigam fügte fi London, 17. Januar. Der Kabinctorath if 
und verſcharrte die Lebenden mit den Todten. mene Todesnachricht hat nicht nur in Preußen und zuletzt auch dieſem Verlangen. Es ſollte eine große auf den 21. d. zuſamwenberufen worden. 

Eine allgemeine Theilnahmloſigkeit verbreitete] dem Heimathelaude des heimg⸗ gangenen Prinzen und glänzende Hochzeit fattfinden und der Groß- Waſhington, 16 Iımwar. Die Repräjen- 
fi während des Herrſchens der furchtbaren Krank- allſeitige Theilnahme und tiefe Trauer erregt, ſon- berzog Friedrich Franz von Mecklenburg, der ein tantenkammer hat bente das Geſetz betreffend die 
beit. Da man kein Mittel gegen die Piſt kannte, dern auch in allen anderen Ländern die größte Jugendgeſpiele des Kammerherrn v. F. iſt, hatte Kon vertlrung aller Oprozentigen und Gprozentigen 
da lein Menſch feines Lebens auch nur für wenige Sympathie geweckt, welche ſich in warmherzigſter ſein Erſcheinen dabei ebenfalls zugeſagt. Als aber Bonds in Aproyntige angenommen. 
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Zelle Nummer Sieben. 


Roman in 3 Bänden von Pierre Zaccone. 
57) 


Der Wagen, der die Narbige von dannen führte, 
hatte ſich in Trab geſetzt, ſowie er das Hotel ver⸗ 
Uleß. Die Pferde mäßigten unterwegs ihren Schritt 
ſehr bald wieder und verfielen in die gewöhnliche 
Gangart, die in Havre nicht ſchneller, als in Paris 
it. Der Ort, nach dem die Narbige gebracht 
wurde, mußte indeſſen ſehr entfernt ſein, denn der 
Wagen hielt erſt nach Verlauf einer guten halben 
Stunde wieder an und man bat die junge Frau, 
auszuſteigen. 

Sie ließ ſich das nicht zweimal ſagen, ſondern 
ſtieg eilig aus und folgte raſchen Schrittes dem 
Beamten, der ſie abgeholt hatte. 

Darauf mußte ſie aber im Vorzimmer noch eine 
gute Viertelſtunde warten. Dann wurde ſie endlich 
in ein finſteres Gemach geführt, wo ſie eine Art 
von Richter mit ernſter, finfterer Miene erwartete, 
der aber, nachdem er ſie betrachtet hatte, das Haupt 
erhob und ſie achtungsvoll grüßte. 

„Sie find alſo Madame Dufresnap?“ fragte er 
ſehr freuudlich. 

„Ja, mein Herr,“ verſetzte die Narbige. 

„Sie find geſtern Abend mit dem Zehn-Uhr-Zuge 
aus Paris gefahren und heute früh um ungefähr 
ſteben Uhr in Havre angekommen? Haben Sie Ihren 
Paß bei ſich?“ 

„Hier iſt er.“ 

Der falſche Richter nahm ein Schriftſtück von 
ſeinem Schreibtiſche, das vollſtändig dem, was ihm 
die Narbige eben übergeben hatte, ähnlich war, ver⸗ 


glich beide Punkt für Punkt und gab der jungen 


Frau ihren Paß zurück. 

„Dachte ich es mir doch gleich!“ ſagte er und 
fuhr dann, mit dem Blick auf die Uhr, die eben 
Zwölf zeigte, ſort. „Die Sache beruht auf einem 
Irrthume, Madame, dieſe Dummköpfe ſind zu gar 
nichts zu gebrauchen und man bedürfte eigentlich 
eines doppelten Perſonals, um alle ihre Verſehen 
wieder gut zu machen. Ich kann Sie nur tauſend 
Mal um Entſchuldigung bitten, Madame. Es han⸗ 
delte ſich um zwei Damen des Namens Dufreenay. 


Gewiſſe Induſtrielle ſuchen das Publikum zu täuſchen, 
indem fie unter dem Namen „BBenedietiener‘ 
verſchiedenartige Produkte verkaufen, welche nicht nur 
ohne Werth, ſondern häufig der allgemeinen Ge⸗ 
Be gefährlich find. Wir fordern alle Käufer 
ringend auf, dieſe Produkte, zurückzuweiſen, und nur 
den wirklich ächten Benedietiner Liqueur 
aus der Abtei von Feeamap zu verlangen, den fie 
nur dann annehmen wollen, nachdem ſie ſich von der 
Aechtheit deſſelben überzeuat haben. 


Börſen⸗Berichte. 
Stettin, 17 Januar. Wetter bewölft Temp. — 3 
R. Barom. 28“ 5“. Wind NO. 
Weizen niedriger, per 1000 Klar. loko geb. 156—174, 
Ung. 130—160, weiß. 170—176, per Früh 


Rum. u. 
jahr 1755 177,5 87 u 3 179,5 —179 bez., 


* . r 
e . be 148155 53 
18 a 3 ez. 
25 u. Bf., per Juni⸗Juli 118 bez. 
Bag 1 u 1000 Klgr. loko Brau⸗ 120-180, 
Hafer fl. — 1000 Klgr. loko 95105. 
Erbſen ohne Handel. 
ur unverändert, per 100 @lgr. loke ohne 825 bei 
Kl. flüſſiges 57,5 Bf, ver Januar 55,5 Bf., ver April⸗ 
Mal 56,75 Bf, N September⸗Oktober 58 Bf. 
Spiritus ſtil, 10,000 Liter % er ohne 
Jen 51 te, hie 2 Lieferung ohne Faß 50,9 b ez, ver 
— 50,8 Be 300 hr 52—51,9 bez., per Mai⸗ 


Famfiien⸗ Nachrichten 


Fräulein Marie Meber mit Herrn Carl 
Thonemann (Stargard). — Fräulein Dorothea Branden⸗ 
burg mit Herrn Ferdinand Niſſen (Greifswald). 

Geboren: Ein Sohn Herrn Siebe nliſt (Stralſund). 

Geſtorben: Paſtor em. Mantel (Anklam). — Acker⸗ 
bürger Carl Roß (Greifswald). — Tochter Marie 
des Herrn Joh. Bentz (Stralſund). 


Termine vom 20 bis incl 25 Januar. 
In Subhaſtationsſachen. 

20. Kr⸗Ger.⸗Comm. Wollin. Das zum Nachlaß des 
verſtorbenen Schuhmachermeiſters Heinrich David 
— ber in Wallin belegene Fausgeundſelg 

der Oberſtraße nebft Haus wieſe. 

21. Beulen. Stettin. Grundſtück Martinſtraße Nr. 9 
in Unter⸗Bredow des Victualienhändlers Ferdinand 
Dehmlow 

21. Kr⸗Ger⸗Deput. Swinemünde. Grundſtück Nr. 2923 

5 der Bäckermeiſter Theodor Waguer chen 

Eheleute, und 

Grundstück Nr. 14 in Neukrug der verw. Inſpeckor 
Schulze, geb. Luckenwald, und der ſep. Poſtſecretair 
yet geb Schulie, 

Kr⸗Ger.⸗Comm. — Das in Misdroy belegene, 
den Eigenthümer und Lehrer Leo Albrecht'ſchen 
Eheleuten u Grundſtück 

tettin. Das der Stettiner, vormals 

Keppler'ſchen Ofenfabrik gehörige Grundſtück gr. 

Wollweberſtraße Nr. 19 hierſelbſt nebft dazu ge 

riger Wiefe, 

Konkursſachen. 

. Kr.-Ger. Stettin. Erſter Termin: Kaufmann Carl 

Anton Preiß hier. 

Kr-⸗Ger. Greifenhagen. Erſter Termin: Kaufmann 

Franz Roſenfeld daſelbſt. 

Kr.⸗Ger. Stettin. Erfter Anmelde ⸗Schlußtermin: 
— Nathan Elias hier 
Kr⸗Ger. Stettin. Zweiter Anmelde⸗Schlußtermin: 
Lederhändler Max Elias hier. 


termin: Kaufmann G. Völkner daſelbſt 
Kr. Ger. Stettin Prüfu ——— Kahn⸗ 
cianer und Kahr schaffner Aug Ebd. Ludwig Klotz 
nub deſſen Ehefrau, geb. Pickert. 
Eine in ſehr gutem Betrieve befindliche Reſta ; tion 
mit eg? ik Aer halber Ber fr ae Kr vor- 


zu verkauf Näheres in 
Suden s d € = Tagcblalis, e a 


F. Marten, Bolinten 7. 


— m— 


Kr.⸗ Ger. Deyut. Labes. Erſter Anmelde⸗Schlußß⸗ 


Sie [had die richlige und die, welche mit 
ſchen Paſſe reiſt, wird ſorgſam ermittelt un 
der ganzen Strenge der Geſetze beftraft nerden 
Ich bitte noch einmal ganz ergebenſt um Verzeihung 
und verſichere Sie meiner vollen Hochachtung. ‚Ihre 
Angelegenheit iſt erledigt.“ 

Am liebſten wäre die Narbige dem falſchen Richter 
vor Freude um den Hals gefallen. 


12. 


Die Rückkehr nach Paris. 


Ihr lag aber etwas Anderes am Herzen und ſie 
verließ das Haus in größter Haſt, um zu ihrem 
Kinde zu eilen. Da fle indeſſen in Havre gar 
nicht bekannt war und keinen Wagen vorfand, deſſen 
fie ſich hätte bedienen können, hielt fle es für das 
Gerathenſte, nach dem Wege zu fragen, um nicht 
irre zu gehen. Bet der erſten Antwort aber, die 
fie auf ihre Frage erhielt, durchrieſelte fie ein kalter 
Schauer. 

„Die zweite Gaſſe rechts und die erſte links,“ 
erwiderte ihr die Peiſon, die fie um Aus kunft ge- 
beten hatte, „in höchſtens zehn Minuten find Sie 
dort.“ 

Sie erinnerte ſich aber doch, daß fie mindeſtens 
eine halbe Stunde gebraucht hatte, um den Weg zu 
Wagen zurückzulegen. 

Sie beflügelte ihre Schritte. Tauſend beüngſti⸗ 
gende Gedanken ſchoſſen ihr gleichzeitig durch den 
Kopf und ihr war, als würde fie das Hotel nie 
mehr erreichen! Und als ſie es endlich vor ſich 
liegen ſah, begann ihr Herz ſo mächtig zu ſchlagen, 
daß es ihr faſt den Athem benahm. Sie mußte 
ſich im Bureau des Hotels niederſetzen, bevor ſie zu 
ſprechen vermochte. 

„Meine Tochter?“ ſagte ſie endlich. 
meine Tochter?“ 

Der Wirth des Hotels erwiderte ihr, daß fe mit 
der alten Dame ausgegangen ſei und daß ſie die 
Richtung nach dem Hafen eingeſchlagen hätten 
Sie eilte ſogleich dahin, fand aber nicht, was fie 
ſuchte. 

Mit zitternder Stimme fragte fie den Wächter 
des Leuchtthurmes, ob er nicht vor ungefähr einer 
Stunde eine alte Dame mit elnem kleinen Mädchen 
an der Hand am Strande geſehen babe. 


„Bo iſt 


Kirchliche Anzeigen. 
Am Sonntag, den 19. Januar, werden predigen: 
In der Schloß⸗Kirche: 
Herr Kandidat Schwarze um 8 Uhr. 
Herr Konſiſtorialrath Dr. Carus um 10°, Uhr. 
(Nach der Predigt Beichte n. Abendmahl.) 
Herr Konſiſtorialrath Dr. Küper um 2 Uhr. 
Herr Kandidat Hoppe um 5 Uhr. 
Mittwoch Vormittag 10 Uhr Ordination: 
Herr General⸗Superintendent Dr. Jaspis. 
In der Jacobi⸗ Kirche: 
Herr Prediger Steinmetz um 10 Uhr. 
Herr Prediger Pauli um 2 Uhr. 
Herr Prediger Schiffmann um 5 Uhr 
Die Beichte am 1 um 7 Uhr hält 


Ju der Jehaunis tirche: b 
Herr Diviſions⸗Pfarrer Gehrke um 9 Uhr. 
(Militair⸗Gottesdienſt) 
Herr Paſtor Friedrichs um 10½ Uhr. 
Mach der Predigt Beichte u. Abendrrahl.) 
Herr nee Müller um 2 Uhr. 
er Peter - und Panls-Sirche: 


Herr heran Hasper um 9%, Uhr. 
(Nach der Predigt Beichte u. Abendmahl.) 
Herr Prediger Hoffmann um 2 Uhr. 


Ju der Gertrud Kirche: 
Herr Paſtor Spohn um 9½ Uhr. 
(Beichte und Abendmahl.) 
Herr Prediger Luckow um 5 Uhr. 
ohanni EEE (Neuſtadt): 
— Prediger Müller um 9 Uhr. 
u der lutheriſchen aeg in der Neustadt: 
Paſtor Odebrecht um 9½ Uhr 
chm. 5¼ Uhr Leſegottesdienſt. 
In der Lukas ⸗Kirche: 
Herr Prediger ine um 10 Uhr. 
Abendmahl, Beichte um 9 Uhr.) 
Donnerſtag as Uhr Bivelſtunde. 
rabow: 
Prediger Mans um 10%, Uhr. 
10 Mittwoch Abend 7½ Uhr Bibelſtunde: 
Herr Prediger Mans. 
In Züllchow: 
Herr Prediger Mans um 9 Uhr. 


Stettin, den 90. Dezember 1878. 
Bekanntmachung. 
f. A. v. Nr. 1984. 
Verpachtung 


der Domaine Ro venſtein im Saatziger Kreiſe von 
Johannis 1879 bis bin 1897. Areal 852,98 Hektar, 


darunter 
564,79 Heklar Acker, 
111,15 ieſen, 
97,3 „ Weiden, 
68 „ Baflı 


44, erſtücke. 
Grundſteuer⸗Reinertrag 9726,93 Mark. Ter min den 
19. Februar 1879, Vormittaas 10 Uhr, in unſerem 
Sitzungszimmer. Erforderliches Vermögen 150,000 Mt. 
vor dem Termin glaubhaft nachzuweiſen. Bedingungen 
in — Domainen⸗Regiſtratur und in Ravenſtein ein⸗ 


zuſehen 
Königliche Regierung; 
Abtheilung für directe Steuern, Domainen 
und Forſten. 


Triest. 
Königl. Preuß. 
Lotterie Looſe, 
% Ziehung den "as . bis 2. 
ee einen 
von 5 5 ladet 
Zu -- 3 4 5 55 


13! 2. 7, 


©. A. Ka 0 dow, fas i 


Gin dolle eſtanrunt in der Unterſtadt mit feiner 
ee ift- —— ſofort oder jpäter billig 3! 


in * 8 „ Bl. niederzulegen. 


7 pan een 


„Gewiß,“ verfigte der Wächter, „fe Hielen ſich 
hier eine ganze Wetle auf, weil die Kleine ſich hier 


170 recht gefiel“ 


Die Narbige verließ den Hafen. Die Antwort 
des Wächters hatte ſie ein wenig berubigt, aber wle 
angſtvoll pochte ihr Herz dennoch! Ste ſetzte ihre 
Nachforſchungen den ganzen Weg entlang, auf den 
Duais, in der Rue de Paris und d' Orleans, fort 
und erreichte endlich den Boulevard, der am Bahn⸗ 


hofe vorüberführte. 


Dort liegt an einer der Strafienrden ein Reſtau⸗ 
rant. Sie ging hinein und erneuerte dort die 
Fragen, die fie unterwegs wohl ſchon an die zwanzig 
Mal gethan hatte. 

„Ja, ja, ich erinnere mich ihrer ganz gut, es 
war eine alte Dame mit einem Keinen Mädchen,“ 
erwiderte der Reſtaurateur. „Es kann ungefähr 
eine Stunde her ſein und ſie waren ſehr eilig, denn 
fie wollten den Mittagszug noch benutzen.“ 

Die Narbige fühlte, wie ſich ein Schleier über 
ihre Augen zog, fie ſtieß einen herzzerreißenden Schrei 
aus und ſtürzte ohnmächtig zu Boden. Die Obn- 
macht währte aber nicht lange. Nach wenigen Mi- 
nuten ſchon kam die unglückliche Mutter wieder zum 
Bewußtsein, fie raffte ſich mit einer Energie, die faſt 
an Wildbeit grenzte, auf, wies allen Beiſtand, den 


Bahnhofe zu 

Sie wollte ſogleich, wentgfters jo bald als mög- 
lich, abreiſen, ja ſie dachte ſelbſt einen Augenblick 
daran, einen Extrazug zu beſtellen, um den Zug, 
auf dem ſich ihr Kind befand, noch unterwegs ein- 
zuholen. Unglücklicherweiſe ließ ſich das aber Alles 
nicht machen und ſie mußte geduldig warten. 

Sie hatte nun noch eine volle Stunde Zeit und 
verwendete dieſe zu allerlei Nachforſchungen, die aber 
leider ganz erfolglos blieben Im Augenblicke der 
Abfahrt betrat fie den Perron des Bahubofes und 
beſtteg den erſten beſten Wagen, ven ſie geöffnet 
fand. Jetzt galt es ihr gleich, in welchem Keupee 
fie ſaß, ſie verfolgte nur ein einziges Ziel und das 
war, Paris ſo bald als möglich zu erreichen. 

Sie ſetzte ſich alſo in eine Ecke, zog den Schleier 
über das Geſicht und verfiel in tiefes Nachdenken. 
In der ihr gegenüber liegenden Ecke ſaß ein Mann 
von ungefähr fünfzig Jahren, er batte eine ganz 
dunkle — TeNt:, etwas 7 Haar und tiug 


14 
„Luſtige Geſchichten“ 
plattdütſch in Verſen und Rimels vertellt 
von Franz Scharbuſch. 
L. 1 Leipzig 1878. 
(Preis 2,50 Mark. 14 Bogen.) 
leich wir durch die herrlichen Schöpfungen unſeres 
Ga euter verwöhnt ſind und daher zu Verg! eichun⸗ 
gen derſelben mit neuen Dichtungen ähnlicher Gattung 
geneigt, fo erkennen wir doch gern und um jo mehr es 
au, wenn ein junges dichteriſches Talent den Muth hat, 
uns Neues darin zu bieten. Wir empfehlen daher 
„Luſtigen Geſchichten“, von denen viele dieſen Tut 


* 88 und ein 1 Talent des 


cher Situationen und 
Sit it bekunden, allen Liebhabern 


(Magdekurgiſche Zeitung.) 


für each. 


Dem Manne iſt in dieſer trüben Zeit der Humor 
nicht ausgegangen; kerngeſund, ſchlägt derſelbe immer 
durch, und wer einmal in Gefahr iſt, ſo etwas wie 
miſantbropiſch zu werden, der leſe dieſe 50 Geſchichten 
Viel Mühe macht's auch dem Hochdeutſchen nicht, denn 
ein kleines Wörterbuch ſteht voran und Worterklärun⸗ 
gen unter dem Texte folgen nach. Wenn der Ver⸗ 
faſſer ſagt: 

Düt is dat Irſte, wat ick ſchrewen u. fw. 

Un wenn et kene Leſers findt, 

So dat verlur'n Papier un Tint, 

Un Kener ſick doran ergötzt, 

Dänn, glöw ick, iſſet ok dat Letzt.“ 
ſo wollen wir ihm glauben, ihn aber auch erfuchen, 
nicht zum letzten Mal den Pegaſus beſtiegen zu haben. 

(Deutſche (Berliner) Schulzeitung) 

Seit Fritz — mit großem Geſchick und ſelteuem 
Erfolge den plattdeutſchen Dialekt in unſere Literatur ein⸗ 1 
führte, find ihr Viele muthig auf dieſem Wege nach⸗ 
gefolgt. Auch Franz Scharbuſch hat in ſeinen „Lustigen 
Geſchichten“ cinen glücklichen Verſuch gewagt, der Freun⸗ 
den des Plattdeutſchen recht willkommen ſein dürfte 
und ſeloſt — Hypochonder in die heiterſte Stim⸗ 
mung verſetzen wird 
3 iſt der Dichter allzu beſcheiden, wenn er 


„Nich dorum heww ick rimt un dicht, 

De Leſers recht bequem un licht 

Dat Geld ut d' Taſch to locken: 

Ne! wen ſönn Koſt nicht recht gefällt, 

De ſpor doch lewer man fin Geld 

För min gerimten Brocken.“ 
Cs dürfte im Gegentheil für die Winterabende kaum 
eine beſſere 8 geben, als dieſe luſtigen Ge⸗ 
ſchichten mit ihren 50 Nummern, deren Berftändniß 
Jedermanun ermöglicht wird durch ein ziemlich au⸗⸗ 
fuhr liches Wöcterverzeichniß ächt plattdütſcher Ausdrücke. 


Exemplar von Franz Scharbuſch zulegen, damit des 
Dichters melancholiſcher Schlusgedanle zu Schanden 


werde 
„Dit is dat Irſte wat ick ſchrewen u. ſ. w. 
(wie sben), 
Wir hoffen beſtimmt, bald weitere Produkte „ 
lichen Verfaſſers zur Anzeige bringen zu können. 
(Halberstädter — 


ere 


rer N 
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allhin verſendet. 
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man ihr anbot, zurück und eilte feſten Schrittes dem *. ihr fal das Hen kerri, ihrer demütigt, 


Möchte jeder Freund eines geſunden Humors ſich ein 


in den Ohren große, goldene Ringe, die lebhaft in 
der Sonne funkelten. Die Narbige beachtete ihn 
kaum, ſondern ließ, als der Zug ſich in Bewegung 
ſetzte, die Erelgniſſe, die ſich ſett dem vorigen Tage 
zugetragen batten, an ihrem Geiſte vorüberziehen. 

Ohne Zweifel war es Buvard, oder wenigſtens 
ſeine Agenten, die ihr ihr Kind entführt hatten, 
und ſie war nun ſicher die Zielſcheibe für die Ber- 
folgungen dieſes Mannes, der ihr unter dem Ber- 
ſprechen, ihr Leona zurückzugeben, ein Geſtändniß 
zu entlocken hoffte! 

Das batte Lyprani längſt voraus geſeben, und 
als fie ſich jert der darauf bezüglichen Befürchtun⸗ 
gen, die ihr Geliebter ihr ausgeſprochen hatte, er⸗ 
innerte, mußte ſie unwillkürlich lächeln. 

Sie ſollte Lyprani verrathen? War es denkbar? 
Ueberdies wußte fle ſehr wobl, daß ihrer Tochter in 
Buvard's Händen keinerlei Gefahr drohte, es lag 
im Gegentheil in feinem Intereſſe, die kleine Leona 
mit der äußerſten Sorgfalt zu umgeben. 

Nach dieſer Richtung konnte die Narbige alſo 
ganz ruhig ſein. Und dennoch entſchlüpfte ihr dann 
und wann ein ſchwerer Seufzer und ſie verbarg ihr, 
von heißen Thränen überfluthetes Antlitz in ihren 
Händen. Es hatte ſich plötzlich ein entſetzlicher Ge⸗ 


und ſie fragte ſich, was aus dem armen Kinde 
werden ſollte, wenn es, fern von ihr, erkrankze. 


Sch ieflich war das doch nichts Unmögliches und 
fie flehte mit gefalteten Händen und bimmelwärts 
gerichteten Blicken, daß Gott fie vor einer je ent⸗ 
ſetzlichn Prüfung bewahren möge. In dem Augen- 
blicke, wo ſie ihrer Verzweiflung ganz rückbaltslos 
Ausdruck gab, wendete ſich ihr Reiſebegletter plötzlich 
mit einer beftigen Bewegung zu ibr. 

„Aber Sie müſſen nicht ſo weinen, mein ſchönes 
Kind!“ ſagte er in ſcharfem Dialekte, den er durch- 
aus nicht zu mildern verſuchte. „Solche Thränen 
ſchicken ſich nur für die büßende Magdalena. Es 
zerreißt Einem ja ſaſt das Herz, wenn man Sie 
ſchluchzen hört, 
lichen Gedanken.“ 

Die Narbige ſah den Sprecher erſtaunt an. Es 
war unbedingt ein See wann, der in Havre gelandet 
war. Seine Haltung, ſeine Tracht, ja ſelbſt die 
ee goldenen Oyrringe, 


veiſcheuchen Sie doch die ſchmerz⸗ 


die er trug, deuteten 


Pleſchen, den 14. Januar 1879. 
Habe ich dir richt geiagt, fo du glaubeſt, du werdeſt die 
Herrlichteit Gottes ſehen? 

Mit Frohlocken meiner Seele antworte ich, ja, Herr! 
Ich habe ji: in den w. ihnachtlich n Tagen geſehen, in der 
ſtillen Liebesfülle, die aus der Nähe und Ferne ihre 
Hände und Herzen für meine 80 Waiſenkinder geöffnet 
hat, in den hellen Freudenthränen der größern Kinder 
und in dem lauten Mufjauchzen der kleinern, ſowie in 
den vi len erquickenden Se gensgrüßen und Sezens⸗ 
wünſchen für das Gedeihen meines Werkes in Gott. 

Mit Dank und Freude meines Herzens ſegne ich das 
von jo vielen Seiten emofangene und tief empfundene 
el Wohlthun an meinen Kindern die an den verlebten feſt⸗ 
lichen Tagen den [der lichen 1 elterlicher Herzen 
vergeſſen konnten. Fröhlich Gott und gehoben in 
meiner Seele, rufe 5 jetzt Pag meinen Kindern zu: 
Der Herr hat ſein einſt geſprochenes Wort an euch wieder 
erfüllt: „Ich will euch nicht als Wien laſſen, ſiehe ich 
komme zu euch.“ 

Pleſchen, im Januar 1879. 


Der evang. Pfarrer und Anſtaltsvorſteher 
Streeker. 
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darauf bin, daß er zu der Bemannung irgend eines nifft — das muß man fagen — aber willen Sie 
Schiffes, das kürzlich in Frankreich landete, gehören ſchließlich wenigſtens, wer der Herzloſe iſt, der die 


timer meiner Bekannten paſſtrit, cin und Ste wer⸗, Vogel, der eben aus dem Ei kriecht, daß die Fa⸗ 
milie nicht das Geringſte mit dem Raube zu thun 


mußte. 
Er mißfiel der Narbigen auf den erſten Blick 
durchaus nicht und zudem hatte ſie den entſetzlichen 


Schmerz, der fie faſt zu erſticen drobte, bereits ſeit] der Schurke! 


** 
„Ich glaube es zu wiffen.“ 
„War es ein Verwandter, ein Liebhaber? O 
Wenn ich ſeiner habhaft werden 


jo vielen Stunden in ihre Bruſt verſchloſſen, daß] könnte, würde ich ihn ohne Erbarmen an den Bei⸗ 


ts ihr ein dringendes Bedürfniß war, ihm endlich 
Ausdruck zu geben. 

Sie wendete fi alſo, wenn auch zuerſt ein wenig 
verlegen, zu dem biederen Manne. 

„Verzeihen Sie mir, mein Herr,“ verſetzte fie, 
„aber es überwältigte mich ſo ganz.“ 

„Was iſt Ihnen denn zugeſtoßen, liebe Frau?“ 

„Ach, wenn Sie das wüßten!“ 

„So laſſen Sie doch hören.“ 

„Man hat mir heute Morgen in jener verfluch⸗ 
ten Stadt mein Kind geraubt.“ 

Der Secmann richtete ſich boch auf. 

„Großer Gott,“ rief er aus, „das iſt ja faſt 
undenkbar und das wäre Ihnen wirklich wiber- 
ahren !“ 

„Mir ſelbſt, mein Herr,“ erwiederte fie und be⸗ 
trachtete den Sprechenden mit erſtaunten Blicken. 
„Haben Sie bereits etwas davon gehö nt?“ 

„Ja, gewiß, man ſprach überall davon. Das 
find Sie alio? Sehen Sie, wie ſeltſam ſich Alles 
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General-Vertretung der 
Schles, Er -Kreuzendorfer Haumor- 
Werke, -G. 
Marmorbrüche Marmorwanren- 
Fahrik. 
Marmorkalk-Produetion in gromen 
Binzöfrm-Anlagen, 

Lager in Breslau von Denk mälern, Platten 
jeder Art und Grösse, Kreuzen, Wusch- 
sisch-Aufsätze eie 0 

Lieferung von Bauarbeiten, als: Säulen, 
Treppen, Fliesen, Bade-Einriehtung. 
este. Marmorkalk. 

Neue Preiscourante u. Zeichnungen auf gefl, An- 


fragen gratis und franco 
s hr. Stern. Breniau. 


3⸗Schffl.⸗Sücke, inner, oe 


Stck. a 5 
brauchte 70—35 Pf., diverſe Sorten. 8. S. Oppen- 


heim, Berlin, S W., Luckenwalderſtr. 10(Dresd. Bahnh.). 


Concentrirtes 


+ + r * 
Reſtitutions⸗2luid, 
bora"alich bewährtes Mittel gegen Lahmheiten bei Pferden 
m bern, empfiehlt in Originalflaſchen mit Gebrauchs⸗ 


N Fl. 1 Mrk. 30 Pf. 
H. Laas, 


14 Berl. Ell. ſchönen dunkeln Kleiderſtoff und 

1 woll. Damen⸗Umſchlagetuch, ſolide, 

1 eleg., woll., großes Kopftuch, 

3 weiße Damen⸗Taſcheutücher, rein leinen, 

1 Paar Winterhandſchuhe mit Futter, 

1 weiß⸗ſeidenes Damenhalstuch 
verſendet alles zuſammen gegen Poſtnachnahme von 
Mart die Weberei von F. Oppenheim in 
Berlin, Sebaſtianſtraße 66. 


Ein Wunder der Induſtrie 
Höchſt wichtig für Händler. 


Gegen Einſendung oder Nachnahme von nur 1 
Mk. verſende: 

Eine prachtvolle Uhrkette an 
auch echt amerikaniſchem Chriſtor, einem Metalle, 
welches ſich nur mit dem Golde vergleichen läßt, 
ſowohl wegen der Gediegenheit der Arbeit als 
wegen der Güte des Metalls. Ferner: 

7 prachtvolle und koſtbare Gegenſtände: N 
1 Paar Manchettenknöpfe, 1 Fingerring mit Stein, 
1 verſilb Fingerhut, 1 Buſennadel od. reizendes 
Nadeletui, 1 Damenhalskette, 1 ſchönes Kreuz oder 
Medaillon, 1 Paar Ohrgehänge. Alle dieſe 8 
ſchönen Gegenſtände delten ie welche ſich 
vorzüglich auch zu Geſchenken eignen, verſende 
für den 1 billigen Preis von 1 Mk. 
NB. Bitte anzugeben, ob Herren⸗ od. Damen⸗ 
Uhrkette gewünſcht wird. 
PER — noch nie gebotenen 

e auch zu machen. 

— \ IA. Wolf, 
Berlin, Naunvnſtr. 46—47. 

Man wolle genau auf meine Firma achten! 


wovon mich kein Mittel heilen konnte. 
Nur durch den Gebrauch Ihres „Balſam 
Bilfingers“ ) bin ich in dem hohen Alter 
von 78 Jahren vollſtändig geheilt. Dies der 


©: Jahren litt ich an Gelenkrheumatismus, 


Wahrheit gemäß. s 
Görlitz, den 30. Mai 1878. 
Verw. Frau Hauptmann Rosenberg, 
Kränzel⸗Straße 28. 
*) Zu beziehen durch Hofapotheker C. S. 
Schlutes, Schuhſtraße 28. 


othe Nasen werden schnell und dauern! 

natürlich weiss mit Menyl, ein vorzügliches 
Präparat des Chemikers A. Nieske in 
Drersd 
sucht und als unschädlich empfohlen. 
” Erfolg seit 5 Jahren erprobt. 


Ein Landwirth 
27 Jahre alt, ſucht baldigſt Stellung. 
kann Caution geſtellt werden. 
Gefällige Offerten an 


F. Jaster, 
Rosko bei Filehne. 


er, ge | ww 


! 
Auf Wunſch Gu 


nen an der großen Segelſtange aufhängen!“ 

Die Narbige ſchwieg, während der Seemann 
immer weiter vor ſich hin brummte und die Fäuſte 
ballte. Endlich erhob er den Kopf. 

„Sie werden doch hoffentlich ſofort die nöthigen 
Schritte thun?“ ſagte er darauf. 

„Zu dieſem Zwecke reife ich eben nach Paris,“ 
verſetzte die Narbige. 

„Das iſt ganz recht. In Paris werden Sie 
die liebe Kleine ficher wiederfinden und, wenn Sie 
meinen Rath bören wollen — ſo wenden Sie ſich 
direlt an die Polizei.“ 

„Wie?“ 

„Ganz gewiß! Sie mag ja ihre unbequemen 
Seiten haben, aber gegen die Uebelthater iſt fie ent⸗ 
ſchieden von großem Nutzen.“ 

Die Narbige ſchwieg wiederum. 

„Hören Sie nur,“ fuhr ihr Reiſegefährte fort, 
„da fällt mir eben eine ähnliche Geſchichte, die 


. ͤ ͤ v 


Lotterie des Albert-Vereins. 


den mir Recht geben, daß fe auch böchſt ſeltſam 
war.“ 


„Auch die Geſchichte einer Frau, der man ihr 
Kind raubte?“ 

„Ganz recht.“ 

„Und fle hat es wieder gefunden?“ 

„Das werden Sie gleich hören. Zuerſt ſuchte 
die arme Mutter überall umher und that allen 
Heiligen des Paraditſes große Gelübde. Sie hatte 
einen Geliebten, der ſich verheirathen wollte und 
beſchuldigte dieſen der That. Dann hatte ſie Ver⸗ 
dacht auf Mitglieder ihrer eigenen Familie, die 
vielleicht gedacht hatten, die Schande zu vermeiden, 
wenn ſie das Kind verſchwinden ließen. Kurz, ſie 
forſchte hin und her und ſie fand ihr Kind eben⸗ 
ſowenig, als man eine Muſchel auf der Oberfläche 
des Meeres findet! Da endlich wendete ſie ſich an 
das Inſtitut in der Rue de Jeruſalem, und wiſſen 
Sie, was man dort ſofort ermittelte?“ 

„Nun was!“ 

„Daß fie ſich bis dahin ausſchließlich nach rechts 
gewendet hatte, liebe Frau, ſtatt einfach links nach⸗ 
zuſpären.“ 

„Wie meinen Sie das?“ 

„Daß der Geliebte ſo unſchuldig war, wie der 


Mit Genehmi ung eines Hochlöblichen Miniſteriums. 
Gewinne: 


24 vollſtändigen ſilbernen Beſtecken u. ſ. w. 


Hauptgewinn: Ein vollſtändiges filbernes Tafelſervlce für 242 Perſonen im Werthe von 
Eine für 24 Perſonen gedeckte Tafel, beſtehend aus: einem Porzellan⸗Tafel⸗ und Deſſert⸗ 
ſervice aus der K. S. Porzellan⸗Manufaktur in Meißen, einem Dammaſt⸗Tafelgedeck und 


Mark 8000. 


u. ſ. w. im Werthe von e 3000. 


3) Ein ſilbernes Kaffee⸗ und Theeſervice nebſi ſilbernem Brett u. ſ. w. im Werthe von , 75 2000. 
4) Ein Salonflügel im Werthe vonn „ 1000. 
5) 3946 Gewinne im Werthe von noch er „ 56,150 


Ziehung am 


30. Jauuar 1879. 


Looſe a 5 Mark 50 Pfg. find zu haben in der 
Expedition dieſer Zeitung, Stettin, Kirchplatz 3. 


Bei Beſtellungen von außerhalb bitten wir zur frankirten Rückantwort eine 
Zehnpfennig⸗Marke belzulegen reſp. bei Poſtanweiſungen 10 Pfg. mehr einzahlen zu wollen. 


Porto bei Poſtvorſchuß ſehr theuer. 


Mürz an. Freiwillige 


iſterprüfungen und 
Proſpecte frei durch den 5 


Die Polytechnische Schule 


zu Langenſalza, 
mit getrennten Abtheilungen für Bau-, Meſchinen⸗ und Mühlen⸗Techniter, Architeeten und Civil⸗ 
N beginnt das S am 21. April; der 


Director Dr. Kirchner. 
Prima Duxer Salon-Braunkohlen 


) unentgeltliche Vorcurs fängt am 
Diplomexamen am Schluß eines jeden Semeſters. 


in Waggonladungen von 220 Etrn. offerirt in /, ½ und 1/, Ladungen mit 
195 Mark frei vor die Thür innerhalb der Stadt, ſowie 


prima Henckel sche Braunkohlen-Briquettes 


in Waggonladungen von 200 Etrn. offerirt mit 210 Mark frei vor die Thür 


innerhalb der Stadt 


Carl René's 
empfiehlt ihr reichh 
Cabinet Flügel, Pin 


Piauoforte⸗Großh 
55 
nino's und Harmoniums. 


and 


die Dauer von 5 


Pommerns übertragen. 


f * 
Salon⸗Pianino's mit Eiſenplatte von 480540 M. 


mit Eiſenrahmen, 


7 * 
kleines Format 630 M. 
Salon⸗Pianino's mit Metallrahmen, 
hohes Format 750 M. 
Concert⸗Pianino's nach amerilaniſchem 
Syſtem, kreuzſaitig, größtes 
m 


900—960 M. 


| Se N 


Komtotr u. Lager: Waſſer⸗ u. Wieſenſtr.⸗Ecke, gegenüber der 


aſſortirtes Lager nur gediegen 


den Weltausſtellungen in Wien und Philadelphia von allen dort ausgeſtellten Piano's mit dem Ehren⸗ 
Diplom (die höchſte Auszeichnung), mit der Verdienſt⸗Medaille (II. Preis) und mit der goldenen Medaille 
prämiirten Fabrikate des Hof⸗Pianofabrikanten Commerzienxaths J. Blüthner, Feurich, Vogel u. Wester- 
mayer, ſowie anderer berühmter Fabrikanten. Als Speeialität empfehle: Pianino's ganz in Metall- 
rahmen, mit gewölbten Reſonanzböden (ſogen. Export⸗Pianino's), die zufolge der dem Flügel analog ans 
gebrachten, ausgezeichnet praktiſchen Eiſenconſtruction und der Wölbung der Reſonanzböden nicht nur größte 
Dauerhaftigkeit und Stimmhaltigkeit, ſondern auch Verſchönerung des Tones nach dem Gebrauch verbürgen. 
Den Herren Lehrern empfehle ganz beſonders meine Eiſenrahmen⸗Pians's, welche ſich durch billigen Preis, 
Dauerhaftigkeit und große Tonfülle ſchon einen bedeutenden Ruf erworben haben. Sämmtliche Suftrumente 
ſind von ſehr alten, gut couſervirten Hölzer und den neueſten, patentirten Conſtructionen gebaut, und 
übernehme ich für jedes aus meinem Geſchäft bezogene Piano die gewünſchte Garantie, für gewöhnlich auf 


22 und pünktlich ausgeführt. Auf Wunſch ſende Piano's, Flügel ꝛc. zur Probe. Die Kauf⸗ 
ummen können auf Wunſch der Käufer in monatlichen oder vierteljährlichen Raten berichtigt werden. Die 
von mir geführten Fabrikate ſind von den erſten Pianiſten, wie: F. Lizst, Rubinstein, Hans von Bülow, 
Profeſſor Dr. Kullack, Profeſſor Loeschhorn, A. Dreyschock c. als vorzüglich anerkannt worden. Das 
Königliche Provinzial⸗Schul⸗Collegium zu Stettin hat nach eingeholtem Gutachten ſachverſtändiger Muſiker 
und Techniker mir die Lieferung der Inſtrumente für ſämmtliche Seminarien und Präparanden⸗Anſtalten 


10,000 Kg. ab Schacht: 38 Mk. Stückkohle, 33¼½ Mk. Mittel I, 23½ Mk. Mittel II, 12 Mt. geſ. Schütte 


Pechglanzkohle, Gaskohle, 


10,000 Kg. ab Schacht: 42 Mk. Stückkohle, 37% Mk. Mittel 1, 27¼½ Mk. Mittel II, 16 Mk. Schütte, 


en, Preis 5 Mk. Amtlich n..'er- [aus unſeren eigenen Werken in Dur offeriren wir 


Berliner Bahnhof. 
Abgang der Züge von Stettin nach: 
A. F ® Waldow. Danzig, Glerperd, eis Colberg 
neuen Brücke. Hern e % > N. 
z ! . i lk, Swinemünde, Strasburg 
abrik, Stettin, große Domftrafe 14—15, Polens er 
er, prämitrter Concert, Salon“, Stutz und Be a a. B. Sch 1 P 2 - 
Alleiniges Depot (für Pommern) der auf Danzig, Stargard, Kreuz, Breslau 
Perſonenzug 9 42 
Paſewalk, Prenzlau, Hamburg, 
e Stralſund Schnellzug 10 50 
Danzig, Stargard, Stolp, Colberg 
h Courierzug 11 = 11» 
Berlin und Wriezen Perſonenzug 12 = — =» 
Berlin ourierzug 3 = 35 
Strasburg, Paſewalk Perſonenzug 4 12 
Danzig, Stargard, Stolp, Colberg 
Perſonenzuig 4 = 58 
ahren. Gebrauchte Piano's werden in Zahlung angenommen; auswärtige Beſtellungen — — j — 5 — 2 
Paſewalk, Wolgaſt, Swinemünde, 
Stralſund, Prenzlau 
Perſonenzug 7 = 50 
Stargard do. 10 = 50 
Ankunft der Züge in Stettin von: 
Stargard erſonenzug 6 U. 28 M. 
ie Suan a ee 8 18 
Pianos verſchiedener Syſteme mit — — enn 
diverſen eleganten Ausſtat⸗ Prenzlau Perſonenzu⸗g 9 24 
5 tungen von 780-900 M. Berlin do 9 32 
Pianoforte s (in Tafelform) 485 M. Berlin Courierzug 1 = 4 
Stutzflügel Nos M. Stolp, Colberg, Stargard 
Salonflügel von 1425—1500 M. Perſonenzug 11 = 21 = 
Concertfluͤgel von 1800000 M. J Strasburg, Prenzlau, Paſewalk 
— R Perſonenzug 12 = 52 = 
K Danzig, Stolp, Colberg, Stargard 
Courierzug 3 23 
Stralfund, Wolgast, Hamburg, 5 
zu Paſewalk Schnellzug 4 12 
Berlin, Frankfurt a. O. Perſonenzug 4 = 43 
9 Danzig, Breslau, Kreuz, Stargard 
Perſonenzug 5 18 » 
Berlin Berfonenzug 8 = 47 
Danzig, Stolp, Colberg, Breslau, 
Kreuz, Stargard Perſonenzug 9 = 45 
Hamburg, Strasburg, Prenzlau, 
Swinemünde, Paſewalk 
zum directen Bezuge in beliebigen Berlin, Frankfurta. O N 15 10 9 


Quantitäten von 10,000 Kg. aufwärts. 


— Frachttarife gratis. — 


K. k. priv. Dux-Bodenbacher Eisenbahn in Teplitz. 


zum Weich⸗, 8 


30 Pf., 60 Pf. und 1 20 Pf., iſt zu haben: 


Das für das Leder fo ausgezeichnete Conſervirungsmittel: 


mmithran von A. Schlüter in Halle a. S.. 


und gaſſerdichtmachen der Stiefeln, Pferdegeſchirre und Wagenleder, a Flaſche Königsberg N.⸗M. Perſon enzug 7 U. 55 M. 
1250 


— DEREN 


In Stettin bei Herrn Mermann Binte, Bollwerf 36, 
In Treptow a. T. bei Herrn L. Wegener. 


„ e 


B 
Abga 
Breslau, Atwuſser ankenſtein — 


hatte, ſondern daß es ganz einfach die Andere 
war.“ 

„Welche Andere?" fragte die Narbige hochge⸗ 
ſpannt. 

„Nun, beim Himmel, die, welche er beirathen 
wollte!“ 

Es durchſchauerte die Narbige und ohne fi wei⸗ 
tere Rechenſchaft über ihr Thun zu geben, rückte 
fie näher an den Sermann heran. 

„Welches Intereſſe hatte jenes Weib aber da⸗ 
bei?“ fragte fie haſtig. „Sie war glücklich, fie 
ſtand im Begriff, ſich zu verheirathen, was wollte 
ſie denn mit dem Kinde?“ 

„Lieber Himmel, ſie wollte gar nichts mit dem 
Kinde! Dieſes Weib war nur eiferſüchtig und 
ſagte ſich, daß, ſo lange noch ein Bindeglied zwi⸗ 
ſchen dem Manne, dem ſie ſich vermählen wollte, 
und ſeiner ehemaligen Geliebten vorhanden war, 
ſie ſeiner Liebe niemals gewiß ſein konnte, während 
fie, indem ſie das Kind raubte, alle Bande jerriß, 
und ſie erreichte ihren Zweck.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


r LEE ATTEE ARUTN LAEET Eure 


Ein Sohn chriſtlicher Eltern wünſcht! 
Gärtnerei in einer Handels- oder gr. Priv⸗ 
Gärtuerei zu erlernen, am liebſten 
Stettin oder Umgegend oder in Hiuter⸗ 
pommern. Bedingungen wolle man gefl. 
einſenden an die Expedition dieſes Blattes 
unter C. 8. A 


Lehrling geſucht. 
Für mein Magazin zur Ausſtattung 
von Haus und Küche ſuche ich zu Oſtern 
einen befähigten jungen Mann als Lehrling. 
Friedr. Haase, 
Bremen. 


1500 Mark werden auf ein Haus in der Altſtadt 


innerhalb der Feuerkaſſe ſofort ge⸗ 
ſecht. Darleiher werd. erſucht, ihre Adr. unt. W. W. 
43 i. d. Exp. d. Stett. Tagebl., Mönchenſtr. 21, abzug. 
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9600 Mark 


innerhalb der Feuerkaſſe auf ſichere Hypothek werden + 
ſogleich oder zum 1. April d. J. geſucht. 

Adreſſen unter E. B. 16 in der Expedition des 
Stettiner Tageblatts, Möncheuſtraße 21, erbeten. 


Geld! Geld! unter firengfter Diskretion gegen billigen 
ins grüne Schanze 5, parterre rechts. 


Geld! unter ſtrengſter Diskretion, mit auch ohne Unter⸗ 
lage, grüne Schanze 5, an der Magazinſtr., part. rechts. 


Stett. Stadt - Theater. 

Gr — —— den 18. Bau: ien Prei 

rſte Vorſte ung zu ermäßigten en. 
Wilhelm Tell. 


Schauſpiel in 5 Alten von Friedrich v. Schiller. 
Eiſenbahn⸗Fahrplan. 


erſonenzug 6 U. 45 M 

Breslau, Liegnitz Schnellzug 122 Ri 
Cüſtrin Perſonenzug 5 40 
der Züge in Stettin von: 


pen do. 
Breslau, neee albſtadt 


onenzug 6 = 20 = Abd. 


